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«Sound of Young America»
Früher waren es Marvin G aye, Dia-
na Ross und Michael Jackson. In der 
Neuzeit sind es Erykah Badu, 98 De-
grees und Damian Marley: Die Kult-
Plattenfirma Motown, die 1959 ur-
sprünglich unter dem N amen T amla 
Record Company von Berry Gordy Jr. 
in Detroit gegründet wurde, hat schon 
immer ein Händchen für unglaublich 
gute Hits gehabt. S tevie Wonder, 
Lionel Ritchi und The Jackson 5: Die 
Entwicklung junger Musiker war ein 
Hauptbestandteil von Motowns G e-
schäft. Die Künstler der Firma waren 
gepflegt, gut gekleidet und glänzten 
mit anspruchsvollen Choreografien 
bei Liveauftritten. Da viele der jungen 
Talente aus einfachen Verhältnissen 
stammten und oft nicht über grundle-
gende soziale Fähigkeiten verfügten, 
waren Motowns Bemühungen nicht 
nur vorbildlich, sondern kreierten 
auch einen eigenen eleganten S til, 
den man lange Zeit mit der Firma ver-
band. Gründer Berry Gordy Jr. schrieb 
amerikanische Musikgeschichte, 
denn erstmals stellte der Erfolg far-
biger Künstler den ihrer weissen Kol-
legen in den Schatten – «The Sound 
of Young America» eroberte den Kon-
tinent und machte Gordy zum Millio-
när. Am 20. Januar 2009 schrieb ein 
weiterer Afro-Amerikaner Geschichte, 
aber dieses Mal nicht in der Musik, 
sondern in der Politik: Barak Obama 
trat an jenem Tag die Präsidentschaft 
der Vereinigten S taaten an. Diese 
charismatische Ära erfolgreich-farbi-
ger Bewegungen will das Albani ein-
fangen, um mit dem «Sound of Young 
America» die L ebenseinstellung zu 
huldigen: «Yes we can!»

Yes we can! 
Freitag, 5. Juni, ab 23 Uhr 
Albani Music Club 
Steinberggasse 16, Winterthur

Perfekte Symbiose?
Farbig geht es am Samstag im Salz-
haus weiter, wenn der S tuttgarter 
Rapper Afrob zusammen mit seinem 
Freund und T our-DJ  Bombastico die 
perfekte musikalische Symbiose ein-
gehen möchte. A ls A rkadas S ound-
system tun beide das, was sie am 
besten können: Der deutsche Hip-
Hopper erithreischer Herkunft will bei 
jeder G elegenheit seinen MC-Quali-
täten Ausruck verleihen und mit dem 
Kopf nicken, wenn sein musikalischer 
Partner feinste Beats auf den Plat-
tentellern zubereitet. Spontan, sprit-
zig und wohl ziemlich spassig: Unter-
stützt werden die beiden von den DJs 
Kadi und Conejo. Unüberhörbar. ��(bö)

Prime Style HipHop feat.  
Afrob Arkadas Soundsystem (D) 
Samstag, 6. Juni 09, ab 22 Uhr 
Salzhaus 
Untere Vogelsangstrasse 6, Winterthur 
 
Mehr Party im Veranstaltungskalender auf

www.landbote.ch

	�das �party- 
�wochenende

winterthuR – Es fliesst zwar ein 
Bächlein durch den wildromantischen 
Garten im Weiertal, wo übermorgen 
das 1. Skulpturen-Symposium Winter
thur eröffnet wird, es gibt auch einen 
Weiher, in dem die Frösche quaken 
und an dessen Rändern Schilf und Iris 
wachsen – aber einen Sumpf, einen 
richtigen Sumpf gibt es nicht. Dafür 
gibt es Sumpfkühe, die grasen und die 
sich dort, am Rande von Wülflingen 
und nicht weit vom erwähnten Bach, 
sehr wohl zu fühlen scheinen: nicht so 
gross wie richtige Kühe, aber doch wie 
ausgewachsene Ameisenbären. Die 
Katzen der Familie von Meiss – auf de-
ren Anwesen das von Maja von Meiss 
und Ulla Rohr initiierte Kunstprojekt 
stattfindet – scheinen sich jedenfalls 
nicht vor ihnen zu fürchten. «Gfür-
chiger» sieht da schon ein anderes Tier 
aus, dem die Besucherinnen und Besu-
cher des Kulturorts Weiertal bald be-
gegnen können. Doch mehr darüber 
wird erst morgen verraten. ��(aa)

www.skulpturen-winterthur.ch 

Bach und Weiher – und grasende Sumpfkühe

«Grasende Sumpfkühe» im Weiertal: der Skulpturenbeitrag von Mickry3, dem jungen 
Künstlerinnentrio aus Zürich. Hier: Christina Pfander (r.) und Nina von Meiss. �Bild: pd

Mord ist kein Spass. Oder 
doch? Das Sommertheater 
geht mit Agatha Christies 
Kriminalstück «Tod auf dem 
Nil» in die Saison. Ein Augen
schein vor der Premiere.

winterthur – «Also, wir haben 
arabische Musik», sagt Philippe Rous-
sel, «und jetzt geht der Vorhang auf.» 
Die arabische Musik muss der Regis-
seur aber noch selber machen. Und 
der Vorhang ist auf einer Probe immer 
nur Illusion. Schon aber stehen die 
Reisenden bereit, mit Koffern und Ta-
schen in der Hand, und mit ihnen geht 
es auf eine Reise, in das Land der Ge-
schichten hinein, weit über Ägypten 
hinaus.

Geprobt wird im Augenblick «Tod 
auf dem Nil». Am Dienstag hat Aga-
tha Christies Kriminalstück im Som
mertheater Winterthur Premiere. Und 
da können schon noch ein paar Sa-
chen fehlen, die Türen sind aus Luft. 
Das Bühnenbild wird erst später auf-
gebaut. Vor dem Regisseur Philippe 
Roussel steht eine Maquette, hier ist 
alles schon fein ausgestattet. Zu sehen 
ist eins zu Karton das Oberdeck eines 
Raddampfers. Und genau hat auch der 
Regisseur das Stück im Kopf: Schritt 
für Schritt und Wort für Wort.

Die Schauspieler und Schauspiele-
rinnen haben das Stück natürlich auch 
im Kopf, dies erfordert die kurze Pro-
bezeit. «Ich kann mich nicht um jedes 
Fitzelchen kümmern», sagt Roussel. 
Fitzelchen scheint sein Lieblingswort 
zu sein. Es heisst: Aus dem Spiel her-
aus soll dieses Theater entstehen.

Szene 1. Ankunft der Reisenden. 
Eine Gesellschaft britischer Touris-
ten, mit Snobs und Underdogs. Bunt 
gewürfelt, so will es die Vorlage. 
Noch tragen die Schauspielerinnen 
und Schauspieler die Kleider aus ih-
rem Alltag: Jeans, Leggings, T-Shirt, 
Turnschuhe. Unter ihnen: Hercule 
Poirot, der weltbekannte Detektiv, er 
wird hier die bösen Geschicke, die an 
Bord der «Lotus» passieren, zum Gu-
ten leiten. Das Stück beginnt mit einer 
Massenszene, ein Faktotum weibelt 
herum. «Nicht den Auftritt verman-
schen», sagt der Regisseur. Aber alles 
scheint präzis.

Fluss der Zeit
Eigentlich sind die Schauspieler und 
Schauspielerinnen des Sommerthea
ter-Ensembles selber Reisende durch 
die Zeit: Sie kommen an, bleiben eine 
Zeit, sie gehen und kommen vielleicht 
wieder im nächsten Sommer. Unter 
ihnen: Solche, die sich in Szene setzen 
können: wie hier Tristan Jorde, der 
den Poirot gibt. Und andere, die in ei-
ner abgekürzten Rolle spielen (Aga-
tha Christie will es so), wie Sonja Diaz. 
Aber keiner kann ohne den anderen 

sein in diesem Spiel um Täuschungen 
und Enttäuschungen. So haben alle ei-
nen grossen Auftritt.

So ein Theater braucht auch seinen 
Raum. Geschützt ist hier alles von dem, 
was von aussen eindringen könnte. 
Die Bühne ist ein Ort, der solche Rei-
sen in das Land der Möglichkeiten er-
laubt. Der Weisse Nil, auf dem Aga-
tha Christies Stück spielt, steht hier als 
Ausdruck des Flusses der Zeit. Alle 
wissen hier um die Vorvergangenheit 
des anderen. «Tod auf dem Nil» verge-
genwärtigt, in welchem Spannungsver-
hältnis diese Gesellschaft steht. Einer 

ist durch den anderen bankrottgegan-
gen; eine hat ihre Liebe an eine ande-
re verloren. Und da ist auch ein Mann, 
der für eine bessere Welt eintritt, es ist 
ein feuriger Revolutionär, und in ihm 
lodert eine grosse Flamme.

Im Land des Lächelns
Auch solchen Menschen bietet das 
Theater eine Heimat, und in seiner 
Heimatstadt spielt Livio Cecini selber. 
Er, der in Winterthur geboren wurde, 
steht hier das erste Mal auf der Bühne, 
nach Ausflügen nach St. Gallen und 
dem Engagement in Deutschland.

Probe, das ist, wenn aus Zufall eine 
Fügung wird. Auch der Hausherr 
des Sommertheaters, Hans Heinrich 
Rüegg, wirft an diesem Morgen einen 
Blick auf die Arbeit. Alles ist schon 
auf gutem Weg, aber: «Ihr müsst die 
Geschichte erzählen.» Auf dem Thea
ter muss bar bezahlt werden, sagt 
Rüegg – und bei seinem Abgang: «Ich 
geh’ jetzt das Geld zählen.» Das Land 
des Lächeln, es schliesst eben auch das 
Terrain des Sommertheaters ein.

Weiter geht es mit der zweiten Sze-
ne. Einem Mann wird ins Bein ge-
schossen, eine Frau im Bett erschossen 
aufgefunden. Was ist geschehen? Wer 
trägt die Schuld. Wir sind auf dem 
dünnen Eis der Geschichte, jeder und 
jede könnte der Täter sein, Agatha 
Christie sei Dank. Dann ist aber erst 
einmal Pause. Philippe Roussel geht, 
Papierblock in der Hand, das Gespiel
te noch einmal durch. Und wie er das 
macht, der selber ein Schauspieler ist, 
das ist höchst präzis – und amüsant. 
Wer nicht weiss, was eine Wanderboje 
auf dem Theater ist, Philippe Roussel 
kann sie ganz toll nachmachen. Aber 
die arabische Musik kann er auch ganz 
gut. ��l� STEFAN BUSZ

Auf dem Weissen Nil auf Probe

Die Liebenden finden sich, sie verlieren sich wieder: Sinia Diaz, Till Florian Beyerbach. Alles ist nur Theater. �Bild: Heinz Diener

Die S pielzeit im S ommertheater be
ginnt am Sonntag, 7. Juni, traditionell 
mit einem Frühschoppenkonzert, und 
Premiere für das erste Stück ist zwei 
Tage drauf. A gatha Christies «Tod auf 
dem N il» ist eine schöne E röffnung, 
denn in dieser I nszenierung mischen 
sich englische Befindlichkeiten mit der 
Winterthurer Eigenart dieses Theaters. 
«Mein Freund Harvey» (ab 29. J uni), 
«Vier Fenster zum G arten» (Premiere 

17. Juli), «Ein Bett voller Gäste» (7. Aug.) 
und «Alles Liebe» (25. Aug.), das sind die 
weiteren Stationen auf dem Weg durch 
den S ommer, in «Europas schönstem 
Theatergarten», der das Sommerthea
ter auch ist. Der Verkauf der Abonne-
ments für die neue Saison sei sehr er-
freulich verlaufen, sagt Hans Heinrich 
Rüegg. Ein gutes Zeichen. ��(bu)

www.sommer-theater.ch

	�alles liebe� oder ein fenster zum Garten

Was tun mit einer Kunst-
sammlung? Auflösen? Eine 
Stiftung gründen? Ein neues 
Buch gibt Antworten. 

WINTERTHUR – «Collectionner – et 
après?» oder zu deutsch: Was tun mit 
einer während eines Lebens und unter 
grossen finanzellen Entbehrungen zu-
sammengetragenen Kunstsammlung? 
Ein Buch des Kunsthistorikers Franz-
Josef Sladeczek und des Juristen An-
dreas Müller bietet nun dem Samm-
ler, der sich überlegt, sein Lebenswerk 
in eine Stiftung einzubringen, einen 
praxisorientierten Leitfaden. Gestern 
wurde im Museum Oskar Reinhart am 
Stadtgarten die Vernissage des Buches 
mit dem Titel «Sammeln und Bewah-
ren» gefeiert, musikalisch umrahmt 
von Monika Urbaniak Lisik, Profes-
sorin für Violine, und ihrem Meister-
schüler Akardiusz Koltys. «Endlich 
wurde ein grossartiges wissenschaft-
liches Thema aufgearbeitet», freute 

sich Peter Wegmann, Direktor des Mu-
seums Oskar Reinhart in seiner Rede.
Till Schaap, Verlagsleiter des Benteli-
Verlages, betonte den künftigen Nut-
zen des Buches: «Die Weitergabe von 
Sammlungen wird auch in Zukunft ein 
delikates Thema bleiben». «Das Buch 
ist auch eine Hommage an den Samm-
ler», so der Autor Sladeczek. Es gebe 
Einblick in die vielschichtige Tätigkeit 
des Sammelns. 

«Die Gründung einer Stiftung ist 
nicht nur ein juristischer, sondern auch 
ein menschlicher Akt», betonte der Ju-
rist Andreas Müller. Sie konfrontiere 
einen künftigen Stifter mit seiner ei-
genen Endlichkeit. Damit ein Samm-
ler mit Juristen reden könne, müsse er 
sich vorbereiten können. Dazu habe er 
eine sehr komplexe juristische Materie 
allgemein verständlich aufgearbeitet. 
«Das Buch soll ja auch noch ein wenig 
Lesevergnügen bieten.» (cp)

Sammeln und Bewahren
Franz-Josef Sladeczek / Andreas Müller, Benteli-
Verlag, 528 Seiten, 181 Abb. 68 Fr. 

Ein Leitfaden für Sammler


